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	 In dem Gedicht »Triton« von Joseph Brodskey findet sich folgende 
Strophe:

	 > Im Anblick vieler Wassertonnen

	 die auf uns zurasen gehetzt,

	 sich aufbäumend wild und nackt,

	 schwebt uns Freiheit vor von

	 allem, auch von einem selbst

	 und der Schicksalsmacht <

	 Ich las es mit dem Blick auf die Nordsee während Michel M. sein 
Prokjekt »Disposition — ein Hamletmonolog« durchführte.

	 Seine beengten Verhältnisse im raum19 und die schier unendlichen 
Weiten der Meereslandschaft formten mittels dieser Strophe aus 
Brodskeys Gedicht für mich eine übergeordnete Identität. 

	 »Freiheit von allem« ist hier die psychische Größe die raumschaf-
fend ist. Die Möglichkeit ungestört der inneren Auseinanderset-
zung zu folgen und darstellen zu können, befreit einen von sich 
und einer Schicksalsmacht. Ist letztere manifest im Werk, ist 
sie wiedergegeben, so ist man, auch wenn nur für Momente, frei 
von ihr. Und ihr unvermeidliches Wiederkehren glich das Spiel der 
Wellen aus, die mit tonnenschwerer Wucht ihre Spuren hinterlas-
sen. Spuren wie Linien.

 	 Als ich das erste Mal den raum19 betrat und die Wiedergabe der 
Schicksalsgrößen der conditio Humana an die Wand gezeichnet sah, 
fiel mir die dritte Wand besonders ins Auge. Die großen Augen des 
»ich sehe Dich«. Mir war klar, das die Freiheit, ob am Meer oder 
im beengten Raum immer gesichtet und reflektiert werden muss, 
da sie sonst keine ist …

	 Gerard van Smirren
	 Soest, 14. April 2010



Grobkonzept

	 12. bis 17. Oktober 2009 Michel M. im raum19

	 Künstlerhaus BEM Adam Soest
	 »Disposition —
	 ein Hamletmonolog«

	 »ich bin nicht hamlet. ich spiele keine rolle mehr. meine worte haben 
mir nichts mehr zu sagen. meine gedanken saugen den bildern das blut 
aus. mein drama findet nicht mehr statt.«

	 Heiner Müller, Die Hamletmaschine

Konzeptskizze
	 Isolation als Impuls eines zeichnerischen Monologs, teilweise 

erzeugt durch das soziale Umfeld, teilweise eingerichtet durch 
eigene seelische und nervliche Bereitsschaftszustände. In einigen 
Fällen einhergehend mit einer räumlichen Ausgrenzung, beispiels-
weise beim Strafvollzug oder der Sicherungsverwahrung.

	 Dieser Austritt oder Rückzug aus dem gemeinschaftlichen Lebens 
und Wertesystem kann aber auch sehr bewußt und freiwillig gewählt 
werden.

	 Dass ist der Ansatz dieses Projektes.

Ablauf
	 Das Projekt beginnt am 12. Oktober mit der offiziellen Einschließung 

des Zeichners in den raum19. An den folgenden 5 Tagen werden die 
Wände, und gegebenenfalls die Decke, bezeichnet.

	 Momentan wird versucht, die Bezeichnung durch eine Kamera auf-
zuzeichnen und auf einen Monitor an der Außenseite der Tür des 
Raumes zu übertragen. Und möglicherweise auch auf der WebSite des 
Künstlerhauses online zu stellen.

	 Am 17. Oktober wird der Raum offiziell wieder geöffnet. Der Raum 
verbleibt danach im Zustand bei der Öffnung.

	 Die Vorbereitungen des Raumes zur nächsten Ausstellung zerstören 
dann die angebrachten Zeichnungen.





Soester Anzeiger 
12. Oktober 2009

Michel M. wird eingeschlossen 

Künstler bezeichnet während fünftägiger Isolation  
Wände in Raum 19 

SOEST . Der Künstler Michel M. lässt sich heute um 15 Uhr im Raum 
19 des Künstlerhauses Bem Adam einschließen. Erst am Samstag, 17. 
Oktober, wird der Raum wieder geöffnet. „Disposition - ein Hamlet-
monolog” nennt der Künstler dieses Projekt, das im Zusammenhang 
mit zeitgleich stattfindenen Tagung „Kunst und Stacheldraht” steht, 
die von Cécile Bonnet von der Geschichtswerkstatt Französische 
Kapelle organisiert wird. Während der fünf Tage will Michel M. die 
Wände und gegebenenfalls auch die Decke bezeichnen. Die Bezeich-
nung wird von einer Kamera aufgezeichnet und auf einen Monitor an 
der Außenseite der Tür des Raumes übertragen. 

Dem Konzept des Künstlers liegen folgenden Überlegungen 
zugrunde: Isolation kann Impuls eines zeichnerischen Monologs 
werden. Die Isola- tion kann teilweise erzeugt werden durch das 
soziale Umfeld, teilweise ergibt sie sich durch eigene seelische 
und nervliche Zustände. 

Manchmal geht diese Isolation einher mit einer räumlichen Aus-
grenzung, beispielsweise beim Strafvollzug oder bei der Siche-
rungsvewahrung. 

Dieser Austritt oder Rückzug aus dem gemeinschaftlichen Lebens- 
und Wertesystem kann aber auch bewusst und freiwillig gewählt 
werden - so wie bei dem Projekt von Michel M. 

Nach der Öffnung am kommenden Samstag bleibt Raum 19 erst ein-
mal so, wie er ist. Erst die Vorbereitungen des Raumes zur nächsten 
Ausstellung zerstören die angebrachten Zeichnungen.



Soester Anzeiger 
13. Oktober 2009

SOEST . Anke Sindermann vom Künstlerhaus Bem 
Adam schliet die weiße Tür vom Raum 19, dreht 
den Schlüssel rum – und zu! 
Erst am Samstag wird aufgeschlossen. Bis 
dahin will der Künstler Michel M. allein in 
dem noch schmucklosen Kasernenraum bleiben. 
Völlig isoliert von der Außenwelt, ohne Telefon, 
ohne Laptop, ohne Radio, ohne Handy will ersich 
fünf Tage lang seinen künstlerischen Impulsen 
hingeben und diese als Graphit-Zeichnungen an 
den Wänden festhalten.

Arbeiten ohne Ablenkung

Was hat den 45-Jährigen zu dieser radikalen 
Klausur getrieben „Ich will oft einfach nur 
arbeiten und nicht ansprechbar sein. Das geht 
aber zu Hause nicht. Da werde ich ständig 
abgelenkt“, schildert er, wie er zu der Aktion 
kam, die er „Disposition – ein Hamletmonolog“ 
betitelt.
Von der totalen Abgeschlossenheit erhofft er 
sich neue künstlerische Anstöe und Impulse. 
Seine spontanen Einfälle und Ideen will er 
an die Wände zeichnen; ein weiterreichendes 
künstlerisches Konzept gibt es noch nicht.
Die Bezeichnung wird von einer Kamera aufge-
nommen und auf einem Monitor an der Außen-
seite des Raumes übertragen. Eventuell ist es 
demnächst auch möglich, diese Aufzeichnungen 
online zu stellen. Noch wird daran gearbeitet.
(www.adams-galerie.de/raum19_live.html.)
Er ziehe sich freiwillig aus dem gemeinschaft-

lichen Leben, betont Michel M., anders als es 
bei den Menschen ist, die durch das soziale 
Umfeld oder durch seelische und nervliche 
Zustände ausgegrenzt oder durch Gefängnis und 
Sicherheitsverwahrung von Mitwelt getrennt 
werden.
Den Plan hege er schon lange. Jetzt habe es 
sich ergeben, dass sein Projekt parallel zur 
Tagung „Kunst und Stacheldraht“ am kommenden 
Samstag laufe und so besonders aktuell werde.
Ein Vorbild hat Michel M. nicht. Auch Joseph 
Beuys‘ viel diskutierte Aktion „Coyoute; Ilike 
America and America likes me“ von 1974 ist 
kein Beispiel für ihn. Besorgte Mitmenschen 
sind bei dem Blick in den fast leeren Raum, in 
dem Michel M. seine Tage verbringen wird, nicht 
unbedingt beruhigter: „weie Wände, Neonlicht, 
ein Heizstrahler, ein paar Pappen in der Ecke, 
die als Schlaflager dienen sollen, eine große 
Kiste mit Zwieback, Mineralwasser, ein Wasser-
kocher und eine Leiter, um auch den oberen Teil 
der Wand zu erreichen – währen der fünf Tage 
wird Michel M. nicht üppig leben.

Am Samstag wird die Tür geöffnet

Er sagt: „Hier geht es ja auch um die Kunst, 
auf den Pappen schläft man ganz bequem.“ Am 
kommenden Samstag wird Gerard van Smirren 
um 17:30 Uhr die Tür zu Raum 19 aufschließen. 
Nicht nur Michel M.s Künstlerkollegen sind 
gespannt, wie und in welcher Umgebung sie den 
Zeichner dann vorfinden werden. - bs

Bei Neonlicht und Zwieback
Zeichner Michel M. im Raum 19 des Künstlerhauses Bem Adam eingeschlossen 
Fünf Tage lang gibt er sich nur seiner Kunst hin 
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19. Oktober 2009

SOEST . Die Fensterscheiben mit Papier zuge-
klebt, die Tür veriegelt, alles, was ablenkt, 
ausgesperrt und in die Arbeit versunken. 
„Schade eigentlich, dass es schon vorbei ist”, 
meint Michael M. Er blendete das Leben draußen 
für fünf Tage völlig aus – kein Handy, keinen 
Fernseher, kein Radio, keine Menschen um sich 
herum. „Ich hatte nur meine Wand”, sagt der 
Künstler und weist auf schwarze und graue 
Schraffuren und Striche, Konturen von Köp-
fen und Körpern auf der einst gähnend leeren 
Flache. 

Einfach weg und nicht mehr erreichbar

Der 45-Jährige zog sich in der Adamkaserne 
in die Einsamkeit zuruck (wir berichteten). Er 
war einfach weg und nicht mehr erreichbar. 
Als sich dann am Samstag spätnachmittags 
der Schlüssel wieder umdrehte und die ersten 
Besucher vorbeischauten, um zu sehen, wie es 
dem „Einsiedler“ ergangen ist und was er mit 
Zeit und Raum angefangen hat, fanden sie einen 
„super-entspannten” Bewohner vor, der nichts 
vermißt, es offenbar genossen hat, sich einmal 
eine Woche lang einzig und allein kreativen 
Impulsen hinzugehen: Es war klasse, einfach 
cool”.
Die Zeichnungen seines Projektes ,,Disposi-
tion – ein Hamletmonolog” ziehen sich üppig 
von der obersten Kante bis zum Boden. „Ich 
habe mich nicht ansatzweise allein oder einge-
engt gefühlt”, schildert Michel. M. Die freiwil-
lige Isolation, ganz für sich zu sein, das habe 

ihm gutgetan: „Es könnte so weitergehen. Ich 
kann das nur jedem empfehlen.”
Er habe sich vom Alltag gänzlich abgeschot-
tet, erzählt er, wisse nicht, was in der Welt 
passiert sei. „Es war wunderbar ruhig, wie auf 
dem Land.” Michel M. sieht die Woche als Exer-
zitien, als meditativen Prozess. Jetzt möchte 
er sich auch noch irgendwo in einen abgele-
genen Hohlraum zuruckziehen. Die Grafitstifte 
waren das Wichtigste, was der Münsteraner, 
der im Kunstlerhaus ein Atelier gemietet hat, 
beim Einzug ins Zimmer 19 mitbrachte – und 
ein paar Getränke. Er hatte auch etwas zu essen 
eingepackt, habe aber beim intensiven Tun - 
„von morgens um 9 bis nachts um eins” – kaum 
Hunger verspürt, erläutert er.
Nur einige Neon-Leuchten, kein Tisch, kein 
Stuhl, als Schlafstatt dienten ein paar Pappen. 
Gegen die Kälte schützte sich Michel M. mit 
Schlafsack und Decke. Ein Heizstrahler spen-
dete etwas Wärme an den kühlen Herbsttagen.
Ob er etwas vermisst hat? „Überhaupt nichts”, 
antwortet der 45-Jährige. Er weiß, dass sein 
neuestes Werk vergänglich ist. Irgendwann - 
spätestens zur nächsten Ausstellung an die-
sem Ort –  müsse es verschwinden. „Das macht 
nichts”, meint er, „alles ist kurzfristig und 
verrottet irgendwann einmal.” Gerard van 
Smirren von der Künstlergemeinschaft ist aber 
sehr daran gelegen, die Arbeit einem großen 
Publikum zugänglich zu machen. Wer sie sehen 
möchte, sollte sich unter 0176/22642469 mel-
den. - Köp.

Fünf Tage blieb die Welt draußen vor der Tür
Künstler Michel M. schloss sich im Raum 19 der Adamkaserne ein und schottete sich vom Alltag ab
Er sagt: „Es könnte so weitergehen. Ich kann das nur jedem empfehlen” - Grafitstifte und Getränke
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»Deine Linien sind wie Narben.«
Christine Goldberg, Malerin




